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Sonntag, den 15. April 1917 


3. Jahrgang 


Das Sammeln der Deutſchen in Polen. 


Zuſammenſchluß deutſcher Vereine. — Gründung neuer Gruppen in Wloelawek und Nypin. 


Einige Monate nach der Gründung des Deutſchen Vereine 
für Lodz und Umgegend, die Kunde von ſeinem erſten Wirken 
drang ſchnell auch in die entfernten deutſchen Siedlungsgebiete 
unſeres Landes, entſtand im nordweſtlichen Polen eine deutſche 
Vereinsbewegung, welche die Loſung des Lodzer Vereins — 
Stärkung des deutſchen Vollstums in Polen durch gemeinſame 
Arbeit auf nationalem, kulturellem und wirtſchaftlichem Gebiete 
— zu der ihren machte. 

Von vornherein war dort ſowohl wie hier das Streben nach 
einem allgemeinen Zuſammenſchluß wach. Er war nicht gleich 
möglich, Schwierigkeiten verſchiedener Art mußten überwunden 
werden. Nu en iſt der Zuſammenſchluß der während des Krieges 
ins Leben gerufenen deutſchen Vereine vollzogen. Die beiden 
großen Sammelgruppen Lipno und Oſſuwla, jede zählt über 
2000 Mitglieder, haben ſich für den Anſchluß an den Deutſchen 
Verein für Lodz und Umgegend erklärt. Damit iſt die von Lodz 
ausgehende und in Lodz ihren Mittelpunkt findende deutſche 
Bewegung gekräftigt worden. 

Ob auch alle bisher geleiſtete Arbeit noch vorbereitenden 
Charakter trägt, nur ein Anfangswirken iſt, hat die deutſche Be⸗ 
wegung doch ſchon Bedeutung für das Leben der Deutſchen in Polen 
erlangt. Wer hätte, als der Deutſche Verein im Frühjahr 1916 
ins Leben trat, vorauszuſagen gewagt, daß nach Jahresfriſt feine 
Tätigkeit weit in die deutſchen Siedlungsgebiete hinein reichen 
werde, daß auf ihn ſich die Augen vieler tauſender, in ſchweren 
Zeiten ihrem Volkstum treu gebliebener oder in dieſer Schick⸗ 
ſalszeit aufs neue zu deutſchem Bewußtſein erwachter deutſcher 
Männer und Frauen in Stadt und Land mit zuverſichtlicher Er⸗ 
wartung richten werden? Eine ſolche trotz aller äußeren und 
inneren Hemmungen raſche Entwicklung berechtigt zum Ver⸗ 
trauen. Selbſt die Gleichgültigen und Eigenſüchtigen, die ſonſt 


die Vorbereitung kurz war, fand ſich vorerſt nur ein kleiner Kreis 
deutſcher Männer und Frauen im Saale des ſchönen deutſchen 
Schulhauſes in Wloclawei zuſammen. Nach einer Begrüßungs⸗ 
anſprache des Herrn Paſtor Filter und einem Vortrag, den der 
Schreiber dieſer Zeilen hielt, wurde von den Verſammelten ein⸗ 
mütig der Gründung einer Sammelgruppe Wloclawek des Deut⸗ 
ſchen Vereins für Lodz und Umgegend zugeſtimmt. Die An⸗ 
weſenden waren meiſt Deutſche aus Wloclawek. Ein Vorſtand 
wurde gewählt. Die Namen der gewählten Herren werden wir 
in einer ſpäteren Ausgabe bekanntgeben. An der Spitze der 
neuen Gruppe ſteht als erſter Vorſitzender Herr Paſtor Filtzer. 
Die nächſte Arbeit des Vorſtandes wird dahin gehen, die Land⸗ 
wirte in den deutſchen Kolonien der näheren und weiteren Um⸗ 
gegend von Wloclawek für den deutſchen Vereinsgedanken zu ge⸗ 
winnen. Nach den an andern Orten gemachten Erfahrungen iſt 
anzunehmen, daß die Mitgliederzahl, die gegenwärtig annähernd 
hundert beträgt, ſich raſch vergrößern wird. 
Der Vorſitzende der im Herbſt des vergangenen Jahres ins 
Leben gerufenen Sammelgruppe 
Lipno, 

Herr Paſtor Michelis, hatte die Vertrauensmänner der Orts⸗ 
gruppen zu einer Verſammlung am Montag, dem 2, April, ein⸗ 
geladen. Gegen 150 Perſonen aus vielen deutſchen Dorfgemein⸗ 
den nahmen an ihr teil. Herr Paſtor Michelis wies nach einer 
Begrüßung auf den Zweck der Zuſammenkunft hin und berichtete 
kurz über ſeine Teilnahme an der Tagung der Hauptverwaltung 
des Deutſchen Vereins in Lodz. Nach einer Schilderung der 
deutſchen Vereinsarbeit im Lodzer Wabiet durch den Schreiber 
dieſer Zeilen ſetzte eine lebhafte Ausſprache ein. Herr Paſtor 
Michelis trat mit warmen Worten für den zum Ausdruck ge⸗ 
brachten Gedanken eines Zuſammenſchluſſes ein. Der Anſchluß 


ſich wenig um gemeinſame Dinge kümmerten, lernen heute ein⸗ an den Lodzer Verein wurde ſchließlich einſtimmig gutgeheißen. 
ſehen, daß das Zuſammenſtehen in Freud und Leid für die hie⸗ Die vereinsgeſchäftliche Regelung des Ausſchuſſes wird zwiſchen 
ſigen Deutſchen eine Lebensnotwendigkeit iſt. Das iſt ein ge⸗ dem Vorſtand der Sammelgruppe Lipno und der Hauptleitung 
waltiger Fortſchritt. Es erſcheint im Augenblick nicht mehr jo in Lodz erledigt. Sehr lebhaft wurde der Wunſch geäußert, daß 
unmöglich wie ehedem, daß es gelingen wird, das Deutſchtum in die Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft des Deuts 
Polen aus der Unſicherheit und Zerriſſenheit zu retten, es zu ſchen Vereins ihre Tätigkeit auch auf das Lipnoer Gebiet aus⸗ 


ſammeln, ihm einen einheitlichen Willen zu geben, es entſchloſſen 
zu machen zu friedlicher Kultur⸗ und Schutzarbeit. 


* 


Im Nachſtehenden ſei in Kürze über den Anſchluß der Sam⸗ 
melgruppen Lipno und Oſſuwka und über die Gründung neuer 
Gruppen berichtet. 

Am Sonntag, dem 1. April, fand in 


Wloclamel 


eine Verſammlung ſtatt. Die Herren Paſtor Filtzer und Leh⸗ 
ver Aarau hatten zu derſelben eingeladen. Da die Zeit für 


Die feſte Burg. 
Das Lied, das einſt mein Vater fang, 
Kang durch den Schlaf der letzten Nacht, 
ich hör's nicht mehr, Gott weiß wie lang, 
und bin darüber aufgewacht. 
Das Lied, wie deutſche Eichen ſtart, 
von deutſchem Glauben, deutſcher Not, 


drang wuchtig mir durch Bein und Mark: 
Ein ſeſte Burg ift unſer Gott. 


Wir biſſen uns am Waldhang feſt, 

wir hielten aus, wie mans befahl, 

Der Feind ſprang an, und unſer Reft 

war wie ein Ball von Erz und Stahl. 
Zehnmal ertrug's die Männerwehr, 

und zehnmal fegten wir die Bahn; 

den zwölften Sturm zählt keiner mehr, 
mit unſrer Macht iſt nichts getan, 


Und nun geht's an — die letzte Not! 

Der blonde Fähnrich wurde blaß. 

Jetzt ſterben wir den ſchönen Tod 

der Schar am Termopylenpaß. 

O Leben, hart und ſorgenheiß, 

9 Leben, jung und blütenſchwer, 

wir laſſen dich um hohen Preis, 

und wenn die Welt voll Teufel wär'! 


Still, ſtill! Wer weint? Das letzte Blut 

tropft heute nicht auf grünes Gras, 

doch einmal ſöſcht es aus die Glut 

von ſcheelem Neid und bittrem Haß. 

Hebt hoch das Haupt! Wir ſterben nie, 

denn ewig lebt, was wir getan. 

Und nun die trutz'ge Melodie: 

Das Reich fie ſollen laſſen ſtahnl! 
Paul Stein müller. 

(„Tßaliche Rundſchau.“) 


——— — — ——— — — — — — — 


dehnt. Ferner wurde nach längerer Ausſprache ein Beſchluß ge⸗ 
faßt, die Hauptleitung in Lodz zu erſuchen, Aufklärungsmaterial 
und Organiſationsbeihilfe für die Bildung von Spar» und Dar⸗ 
lehenskaſſen (Raiffeiſenkaſſen) zur Verfügung zu ſtellen. Die 
Gründung von Spare und Darlehnskaſſen wurde von den Ver⸗ 


ſammelten als unaufſchiebbar notwendig erachtet. Von Mitglie⸗ 


derſeite wurde dem Vorſtand nahegelegt, die Schaffung einer auf 
Gegenſeitigkeit beruhenden Schweineverſicherung in die Wege zu 
leiten. Auch der Einrichtung von Schiedsgerichten ſoll durch den 
Vorſtand vorgearbeitet werden. In der weiteren Ausſprache 
wutden verſchiedene, das Leben der Deutſchen in Polen 
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Volt in Glut 


Wir entnehmen den nachſtehenden Aufſaß mit Er⸗ 
laubnis des Verlages einem demnächfſt bei der 
Ftanckhſchen Verlagshandlung in Stutt 
gart erſcheinenden Hindenburgbuche von Anton 
Fendrich: „Wir“. Preis 1,— Mk., geb. 1,60 Mk. 
Fendrich beſchreibt in dem Buche in kraftvoller Sprache 
feinen Weihnachts aufenthalt bei Hinden⸗ 
burg, ſeinen Beſuch beim „Kriegsamtmann“, Exz. 
Gröner, und gibt in zehn weiteren Abſchnitten ein 
packendes Bild, wie es hinter der Front aus ieht. 


Neujahrsanfang! 
Im Anfang war die Tat! So überſetzte Fauſt die erſten 


großen Worte des heiligen Buches, als er aus ſeiner einſamen 


[Gedankenkammer hinabſtieg in die irrtumsreiche aber ereigniss | 


ſtrotzende Wirklichkeit des Lebens. 
auch alle immer noch mehr Kopf als Fauſt geweſen? Mehr 
legung als Tat? 
Deutſche ſind? Um der Rechenſchaft willen vor uns ſelber und 
der Ewigkeit, die wir nie aus den Augen laſſen können, weil 
wir ſie ſelber darinnen haben! Weil die Stunde noch nicht da 
und die Zeit noch nicht erfüllt war?! 

Mar es nicht jo? 

Der Neujahrsmorgen brachte einen froſtigheiteren Tag und 
dazu den amtlichen Wortlaut der Rede, die uns die Herren von 
den feindlichen Regierungen für 1917 halten zu müſſen glaubten, 
Ich las ſie von der erſten bis zur letzten Zeile. Dieſer Salat 


Waren wir bis jetzt nicht 
Ueber⸗ 


von erlogenen Gefühlen, geſchwollener Frechheit und dummer 
fühlen, g 5 


Fälſchung wollte verdaut fein. Die Herren Briand, George und 
Trepow als Salomo's des Erdballs hinter dem aufgezogenen 
Vorhang des neuen Jahres, das war immerhin nicht alltäglich. 
Daß einige unſerer klügſten Tagesſchriftſteller auch noch in der 
tollen Antwort unſerer Feinde einladende Spalten und offene 
Türen der Verſtändigung entdeckten, das war weniger unge⸗ 
wöhnlich. Die Kunſt, den guten Willen bis zur Entwürdigung 
zu treiben, das war noch immer der Fehler unſerer größten 
Tugend. 

Aber jetzt ging es darum, mer ein Mann war und wer nicht. 


Nicht aus Schwäche, aber halt weil „wir“ 


berührende Gegenwarts⸗ und Zulunftsfragen erörtert, jo wurde 
u. a. zur Rückwanderungsfrage Stellung genommen. Herr 
Paſtor Michelis ſowohl als der Berichterſtatter empfahlen im 
Hinblick auf das Geſamtdeutſchtum in Polen, deſſen Beſtand vor⸗ 
erſt nicht ernſtlich gefährdet iſt, die Stärkung der deutſchen Ge⸗ 
meinden durch treues Ausharren auf dem ererbten und evarbeis 
teten Boden der neuen Heimat. Zum Schluß wies Herr Paſtor 
Michelis auf die ſechſte deutſche Kriegsanleihe hin. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm einen anregenden Verlauf. 

Am Dienstag, dem 3. April, fand eine Verſammlung der Ob, 
männer der Sammelgruppe . 

Oſſuwtka 


ſtatt. In Oſſuwka ſelbſt wohnen keine Deutſchen, doch befindet 
ſich dort das evangeliſche Pfarramt. Das alte ſchlichte Holz⸗ 
lirchlein ſteht im Dorf Makowiska. In der Schule zu Makowiska 
fand auch die Verſammlung ſtatt. Leider war der Vorſitzende 
des Vereins, Herr Paſtor Peterſen, nicht anweſend, er war 
von einer Urlaubsreiſe noch nicht zurückgekehrt. An ſeiner Stelle 
hatte Herr Lehrer Pallas zu der Verſammlung eingeladen. 
Der ſchier ungründigen Wege zum Trotz waren die Vertreter 
der Ortsgruppen zahlreich zuſammengekommen. Der Schreiber 
dieſer Zeilen berichtete dort ebenſo wie in Lipno über die vom 
Deutſchen Verein für Lodz und Umgegend auf kulturellem und 
wirtſchaftlichem Gebiete geleiſtete Arbeit, empfahl den Zuſam⸗ 
menſchluß und die Schaffung ähnlicher Einrichtungen. Die Ver⸗ 
ſammelten ſprachen ſich einmütig für den Anſchluß an den Deut⸗ 
ſchen Verein für Lodz und Umgegend aus. Auch in dieſer Ver⸗ 
ſammlung wurde über das Spar⸗ und Darlehenskaſſenweſen, über 
die Landwirtſchaftliche Bezugs⸗ und Abſatzgeſellſchaft, über 
Schiedsgerichte und anderes geſprochen. Auf Wunſch der Ver⸗ 
ſammelten ſprach der Berichterſtatter dann über die brennend⸗ 
ſten Gegenwartsfragen. Beſonders ſtark iſt das Verlangen der 
dem Verein angeſchloſſenen Mitglieder nach der Aufnahme ger 
noſſenſchaftlicher wirtſchaftlicher Tätigkeit. Die Landwirte der 
dortigen Gegend leiden ſehr unter der wucheriſchen Verteuerung 
der wichtigſten Bedarfsartikel. 
Am Mittwoch, dem 4. April, nachmittags drei Uhr, fand in 
der evangeliſchen Kirche zu 
Nypin 
eine Verſammlung ſtatt. Eingeladen hatte Herr Paſtor Lut⸗ 
hardt. Gegen fünf⸗ bis ſechshundert Perſenon aus Rypin und 
den verſichedenen Dorfgemeinden hatten ſich eingefunden. Herr 
| Paitor Luthardt begrüßte die Erſchienenen, vor allem die als 
Gäſte anweſenden Spitzen der örtlichen Kreis⸗ und Militär⸗ 
behörde. Nach dem Vortrag des Berichterſtatters über die Not⸗ 
wendigkeit einer deutſchen Vereinsarbeit richtete Herr Paſtor 
Luthardt prächtig aufmunternde Worte an die Verſammelten. 
Der Gründung einer dem Deutſchen Verein für Lodz und Um⸗ 
gegend angeſchloſſenen Gruppe Rypin wurde einmütig zuge⸗ 
ſtimmt. Die Namen der in den Vorſtand gewählten Herren 
geben wir ſpäter bekannt. Zum erſten Vorſitzenden wurde Herr 
Paſtor Lufhardt gewählt. Gegen 200 Perſonen trugen ſich 
ſofort in die aufliegende Mitgliederliſte ein, viele, die der vor⸗ 

Nun donnerte über die von Granattrichtern zerriſſene Erde 
Europas das Schickſal der Völker ſeiner Vollendung und ſeinem 
Ziel entgegen. Ein Weltenbeben wie noch nie erſchütterte die 
alte Erde, und der Flammenhauch einer rieſengroßen Zeit wehte 
über uns alle hin. Was waren da die Bemühungen grundge⸗ 
ſcheiter Männer wie Scheidemann, Delbrück und anderer, was 
waren ſie anderes, als die hilfloſen Verſuche von Weichenſtellern 
einer Kleinbahn, die einen dahinbrauſenden Orientexpreß zum 
Halten bringen wollen?! 

Wer konnte jetzt noch Zeitungen leſen? Der Noten waren 
nun genug gewechſelt. Aber Grangten, Torpedos, Unterſeeboote, 
glühende Kanonenrohre, ſchwingende Rieſenkrane und Menſchen, 
Männer und Frauen, mit harten, entſchloſſenen Geſichtern, die 
ruhig arbeiteten in ſurrenden Maſchinenſälen und beim häm⸗ 
| meruben Amboßklang, das war jetzt das einzig Erträgliche für 
| einen, der draußen an der Front nicht mehr ſelber mitmachen 
torte, 


In einer Stadt, die wie von einer Rieſenkelle an bie Berg 
wand hingemauert iſt und ſonſt goldenen Zierat und filbernes 
Spielzeug über die ganze Erde hingeſtreut hat, ſteht ein großer 
Fabritbau. Schon die weiß⸗ und gelbglaſierten Backſteinmauern 
zeigen, daß der Mann da drinnen auf Schmuck und Kunſt hält. 
[Der Beſitzer iſt einer von unten auf. Der ſchöngetäfelte Vor⸗ 
raum, darin wie in einem großen Schmuckkaſten in Glasſchränken 
und auf ſchwarzſamtenen Muſterkarten tauſend Dinge lagen, 
um Frauen⸗ und Kinderaugen zu entzücken. hielt mich nicht lang 
auf. Eine Türe öffnete ſich, und aus Schmuck und Tand, Glitzern 
und Schimmer traten wir in das Getöſe der Kriegsarbeit. 

Wo ſonſt dünne Bleche aus Edelmetall geſtanzt wurden, 
da ſchlugen jetzt ſchwere Maſchinen runde Stücke aus langen 
Stahlſtreifen. Die türmten ſich in wenigen Minuten zu hohen 
Säulen und wanderten dann zwiſchen die Eiſenarme einer an⸗ 
dern Maſchine, die aus ihnen mit einem einzigen Kolbenſtoß ge⸗ 
fällige Becher zurechtdrückte. 

| „Ach, wohl Trinkbecher für unſere Feldgrauen?“ 

Aber eine dritte Maſchine ſtanzte den Bechern mit enam 
feifen, ſtarken Bolzenſchlag den Baden aus und dann wanderten 
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gerückten Stunde wegen aufbrechen mußten, werden dies nach⸗ 
holen. Ein Zeugnis für den gut deutſchen Geiſt der Landwirte 
jener Gegend legen die hohen Zeichnungen für die deutſche 
Kriegsanleihe ab. Aller Vorausſicht nach wird der deutſche Ver⸗ 
einsgedanke in den deutſchen Siedlungen im Kirchſpiel Rypin 
kräftig Wurzel ſchlagen. 


Durch den Anſchluß der Sammelgruppen Lipno und Nypin 
und durch die Gründung neuer Gruppen iſt die Zahl der Mit⸗ 
glieder des Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend auf weit 
über 12000 geſtiegen. Die wichtigſte Aufgabe wird es nun fein, 
dafür zu ſorgen, daß die im Lodzer Gebiet geſchaffenen Vereins⸗ 
einrichtungen auch den Deutſchen in den Gebieten nördlich der 
Weichſel zugute kommen. Die Vorarbeiten dazu ſind im Gange. 
Wir danken den deutſchen Volksgenoſſen jener Gegend für 
den Anſchluß. Das Wort „Vereinter Kraft gar leicht gelingt, 
was einer nicht zuſtande bringt“ hat im Hinblick auf die Zukunfts⸗ 
aufgaben der deutſchen Bewegung in Polen durch den erfolgten 
Zuſammenſchluß eine hoffnungsfrohe Bedeutung erlangt. 

Zum Schluſſe dieſes Berichtes iſt es dem Schreiber Herzens⸗ 
bedürfnis, den Freunden der deutſchen Sache für die ihm überall 
gewährte freundliche Aufnahme zu danken. Den Deutſchen im 
Lodzer Gebiet übermittelt er gern die allerorts mitbekommenen 
herzlichen Grüße. e Fl. 

* „ 
* 

Ueber die bereits erfolgte Gründung neuer Grtsgruppen des 

Deutſchen Vereins in der 
Weichſelniederungen 
berichten wir in der nächſten Ausgabe unſeres Blattes. 


Lodzer Woche. 


Am Donnerstag mittag 12 Uhr fand eine Sitzung des Wahl⸗ 
ausſchuſſes für die Schöffen wahl beim Magiſtrat ſtatt. 
Zugegen waren der Wahlkommiſſar, Herr Oberbürgermeiſter 
Schoppen und die Beiſitzer Dr. Bräutigam, Dr. Noſenblatt und 
Harasz. Vis zum Friſtablauf waren drei Vorſchlagsliſten ein⸗ 
gereicht. Die deutſche Liſte enthält die Namen Albert 
Ziegler und Jul. Triebe, die Liſte des Jüdiſchen Zentral⸗ 
komitees die Namen S. Jarocinſki, ©, Neumann und Kraſucki, 
eine zweite jüdiſche Liſte S. Hoffmann. Wie die „Deutſche 
Lodzer Zeitung“ mitteilt, war eine polniſche Liſte 
nicht eingegangen. 


Auf Anregung der Geſundheitsdeputation werden, wie die 
„D. L. Zt.“ mitteilt, ſeit einigen Tagen von den 12 ſtädtiſchen 
Bezirksärzten die Wohnungen der Hauswächter be⸗ 
ſichtigt. Dieſe Beſichtigung und die vor einiger Zeit vorge⸗ 
nommene Beſichtigung der Kellerwohnungen bezwecken die 
Feſtſtellung der Wohnungsverhältniſſe der armen Bevölkerung 
unſerer Stadt. Es wird ferner die Anlage ſanitärer 
Grundbücher der Häuſer geplant. Bei der Beſichtigung der 
Hauswächterwohnungen iſt von den Aerzten ein Fragebogen aus⸗ 
zufüllen, der Angaben über die Lage der Wohnung, den Zuſtand 
derſelben, über die Zahl der Familienangehörigen des Haus⸗ 
wächters und dergl. enthalten muß. 

In den Magiſtratsgebäuden find Steuer zahlungs⸗ 
ſtellen zur Entgegennahme folgender Steuern eingerichtet 
worden: Fenſter⸗ und Grundſteuer im Magiſtrats⸗ 
gebäude am Neuen Ringe Nr. 1, erſter Stock, Zimmer 12, 
Repartitionsſteuer — ebenfalls Neuer Ring Nr. 1, Erd⸗ 
geſchoß, Zimmer 8, Immobilien⸗ und Hundeſteuer ſo⸗ 
wie Beiträge für die jüdiſche Gemeinde im alten Magiſtrats⸗ 
gebäude. Eingang von der Petrikauerſtraße, Erdgeſchoß. Die 
Steuerpflichtigen haben ſich an dieſe Zahlſtellen zu wenden, ohne 
vorher die Zahlſtellen der Stadthauptkaſſe aufzusuchen. 

Wegen der bevorſtehenden Bildung eines polniſchen 
Stäbteverbandes wird, wie der „Glos“ mitteilt, für die 
nächſte Zeit die Einberufung einer Zuſammenkunft der Vertreter 
aller polniſchen Städte in Warſchau erwogen. Der Ein⸗ 
berufungstermin wird nach Fertigſtellung eines Entwurfs für 
dieſen Verband feſtgeſetzt werden. 


Nach längerem Krankſein verſchied am Dienstag der Stadt⸗ 
milftonar der St. Johannisgemeinde Auguſt Hermann Müller. 
Der nun Heimgegangene wirkte durch faſt drei Jahrzehnte als 
treuer und eifriger Diener der evangeliſchen Kirche und der von 
ihr ausgehender ſozialen Liebesarbeit. In allen Kreiſen 


der Lodzer deutſchen Geſellſchaft wird dem Verſtorbenen ein 
ehrendes Andenken bewahrt bleiben. 
Deutſche Kriegsanleihe! 

Zeichnungen auf die 6. Deutſche Kriegsanleihe werden bei 
der K. D. Polizeihauptkaſſe Lodz auch Sonntag, den 15. d. Wis, 
von 10 bis 12 Uhr vormittags entgegengenommen. Der letzte 
Zeichnungstermin iſt der 16. April. 


Zur Bildung des polnischen Heeres. 


Im großen Sitzungsſaale des Warſchauer Stadtſchloſſes wurde 
am Dienstag vormittag in Anweſenheit des deutſchen General⸗ 
gouverneurs v. Beſeler und des öſterreichiſch⸗ungariſchen General⸗ 
gouverneurs, Feldzeugmeiſter Kuk, dem Proviſoriſchen Staatsrat 
die Mitteilung gemacht, daß das Polniſche Hilfskorps, 
das bisher der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee angehörte, dem 
Generalgouverneur v. Beſeler übergeben worden iſt. Die Mit⸗ 
glieder des Proviſoriſchen Staatsrats mit dem Kronmarſchall von 
Niemojowſki an der Spitze waren erſchienen. Generalgouverneur 
v. Bejeler brachte ein Telegramm Sr. Majeſtät des Deutſchen 
Kaiſers an den Kronmarſchall zur Verleſung. Darauf erfolgte 
die Verleſung der Bekanntgabe an den Staatsrat, 
welche lautet: 2 
1. Das Polniſche Hilfskorps wird unverzüglich dem 
Generalgouverneur in Warſchau, General der Infanterie von 
Beſeler, übergeben, um im Sinne der Vereinbarungen der 
beiden Oberſten Heeresleitungen als Stämme für das 
aufzuſtellende polniſche Heer zu dienen. 

2. Das Polniſche Hilfskorps bildet zunächſt in ſeiner gegen⸗ 
wärtigen Zuſammenſetzung den Kader der polniſchen Armee. 
Das Ausſcheiden der öſterreichiſchen und ungariſchen Staats⸗ 
angehörigen aus dem polniſchen Heer wird Gegenſtand ſpäterer 
Vereinbarungen ſein. 

Der öſterreichiſch⸗ungariſche Generalgouvermeur Feldzeug⸗ 
meiſter Kuk brachte einen Befehl Kaiſers Karls an das Polniſche 
Hilfskorps zur Verleſung. Dann verlas Generalgouverneur 
vo, Beſeler folgenden Tagesbefehl an das Kommando des 
Polniſchen Hilfskorps: „Auf Grund der Vereinbarungen Deutſch⸗ 
lands und Oeſterreich⸗Ungarns ſcheidet das Polniſche Hilfskorps 
mit dem heutigen Tage aus dem öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeres⸗ 
verbande aus und tritt unter meinen Befehl, um dem Wunſche 
des polniſchen Volkes entſprechend unter Mitwirkung des Pro⸗ 
viſoriſchen Stagtsrats für das Königreich Polen den Stamm für 
die unverzüglich aufzuſtellende Polniſche Armee zu bilden. 
Polniſche Kameraden! Jetzt heißt es zunächſt, fern vom Schlacht⸗ 
feld in zäher Ausbildungsarbeit Eure Landsleute zu tüchtigen 
Soldaten heranzubilden, um dadurch Eurem Vaterlande, dem 
Königreich Polen, ein Kriegswerkzeug in die Hand zu geben, das 
der ruhmvollen Tradition der polniſchen Heere vergangener Zei⸗ 
ten würdig iſt. Ich rechne auf Euren Gehorſam und Eure Diss 
ziplin und begrüße Euch.“ 

Kronmarſchall von Niemojewſki dankte im Namen des 
Staatsrats den beiden Genevalgouverneuren und verſicherte, daß 
der Staatsrat auf der jetzt neu geſchaffenen Grundlage bei der 
Aufſtellung des polniſchen Heeres mitwirben werde, 


Aus unſerem Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Jugendabteilung des Deutſchen Vereins. 


Die Wanderung nach Königsbach am Oſtermontag fand 
infolge der durchnäßten Wege verhältnismäßig wenig Teil⸗ 
nehmer. Doch fröhlich, mit Geſang, in munterer Unterhaltung 
ſchritt man ſeinem Ziele entgegen. In Königsbach wurde bei 
Herrn Egler, dem Vorſtand der dortigen Ortsgruppe des Deut⸗ 
ſchen Vereins, geraſtet. Nach einigen Stunden wurde der Heim⸗ 
weg angetreten; bei Einbruch der Dunkelheit war man wieder 
in Lodz. Andere Mitglieder hatten ſich an dieſem Tage im 
Jugendheim verſammelt. a 
Heute, Sonntag, den 15. April, findet in der Aula des 
Deutſchen Luiſen⸗Lyzeums punkt 3 Uhr nachmittags eine ge⸗ 
[meinſame Zuſammenkunft beider Gruppen ſtatt. Zur 
ı Unterhaltung ſind verſchiedene Vorträge ſowie Aufführungen des 
Muſikchors vorgeſehen. Der Beginn der ſonntäglichen Veran⸗ 
ſtaltungen iſt jetzt umſtändehalber auf 3 Uhr verlegt worden, auf 
pünktliches Erſcheinen der Mitglieder und Gäſte wird beſonderer 
Nachdruck gelegt. 


fie in flinke Mädchenhände, aus denen fie braun lackiert hervor⸗ 
gingen. Eine Heißluftkammer trocknete ſie raſch. Weiter unten 
im Saal wurde anſtatt des Bodens ein ſpinngewebefeines 
Drahtnetz eingenietet. 

Jetzt begriff ich: „Ach Jo, Gasmasken.“ 

„Jawohl, Chemikalienbehälter für Gasmasken.“ Zehn⸗ 
tauſend Stück im Tag. | 

Und überall hämmerten und ſtampften und klopften die 
Maſchinen, die Räder ſauſten, und die Uebertragungsriemen 
ſchnurrten. Aus kleineren Maſchinen drangen unter den hur⸗ 
tigen Händen kleiner Mädchen Tauſende von Knöpfen. Alles 
nur ein Schlag, und Form und Löcher waren fertig. Die Hoſen 
unſerer Soldaten müſſen gut halten. 

„Ja und die Hände aller dieſer Frauen und Männer, die 
ſonſt mit Winzigkeiten hantiert und mit feinen Zangen hohen 
Goldeswert und teure Steine gefaßt haben, werden die ſich aus 
den groben Griffen wieder zurückfinden in das feinfühlige Taſten 
ihrer Friedensarbeit?“ So frage ich. 

„Ich weiß es nicht. Jetzt iſt Krieg. Alles andere iſt einer⸗ 
dei.“ war die Antwort. 

In einer andern Fabrik, wo ſonſt die Gioconda und die 
Sixtina und alle großen Bildwerke der Renaiſſance auf lauterem 
Gold in erhabener Arbeit ausziſeliert wurden, ſtehen jetzt mit 
hohen Schürzen bis an den Hals Jundertweis die Mädchen im 
ſpritzenden Bohrwaſſer vor werdenden Granaten. Die Haufen 
von Stahllouen, die das Meſſer von den Rohlingen herabſchnei⸗ 
det, werden von flinken Knaben hinweggeräumt. Ein Knirſchen 
und Ziſchen und Pfeifen erfüllt die langen Räume, in denen die 
Treibriemen wie ein wirres Netzwirk durcheinander raſen. 

An einer Drehbank ſtand eine ſchwarze, junge Frau mit 
aufeinandergepreßten Lippen und heißen, dunkeln Augen. Sie 
verrückte leinen Blick von ihrer Arbeit. Mich trieb's zu ihr hin. 
Die mußte ich etwas fragen. Sie gehört zu den Schwerſt⸗ 
irbeiterinnen und bezieht die Fleiſch⸗ und Brotrationen ihrer 
‚rbeitswürde, Man ſieht es ihr an. Die Engländer hätten 
ine Freude an ihr. 


Die Mitglieder des Damenchors werden erſucht, zwecks Probe 
zu den Aufführungen am bevorſtehenden Familienabend Freitag. 
den 20. April, um 8 Uhr abends, im Luiſen⸗Lyzeum zu erſcheinen. 


Sonnabend, den 21. Uprik, findet wie üblich im Deutſchen 
Lehrerſeminar an der Evangeliſchen Straße um 8 Uhr abends 
der religiöſe Ausſprachabend für junge Mädchen ſtatt. 

| 


Sonntag, den 22. April, veranſtaltet die Jugendabteilung 
im Saale des Männergeſangvereins, Petrikauerſtraße 243, um 
5 Uhr nachmittags ihren dritten Familienabend. Mit⸗ 
glieder und Freunde des Vereins find hierzu herzlich eingeladen. 
Ver Feſtausſchuß hat wieder ein ſchönes Programm aufgeſtellt. 
Dieſes beſteht u. a. aus einer Feſtrede, zwei Theaterſtücken, 
turneriſchen Vorführungen, aus Darbietungen des Damen⸗Ge⸗ 
ſangchors und der Muſitabteilung und dergl. mehr. Eintritts⸗ 
karten zum Preiſe von 70 Pfg., 50 Pfg. und 30 Pfg. ſind im 
Vorverlauf in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins, Evans 
gnliſche Straße 5, zu haben. Am Feſttage werden ſolche am Saal 
eingang verlauft werden. 

Die Fortbildungsübungen in der Reform⸗ 
Stenographie finden jeden Dienstag von 7—8 und von 
8—9 Uhr abends unter Leitung des dipl. Lehrers A. Krauſe 
im Jugendheim, Petrikauer Straße 100 ſtatt. Alle Anhänger 
der Reform⸗Stenographie werden erſucht teilzunehmen. 


Akademiſche Vorleſungen. 


Mittwoch, den 18. April, um 7 Uhr lieſt Oberlehrer 
K. A. Pfaff über Weltenphyſis (Experimentalvorleſung). 

Freitag, den 20. April, um 6 Uhr Oberlehrer R. Treut: 
Geſchichte Deutſchlands, 

Sonnabend, den 21. 
A. Bohne über Pſychologie. 


April, um 7 Uhr Leutnant 


Zgierz 

Der von der Ortsgruppe Zgierz des Deutſchen Vereins am 
dritten Oſterfeiertag im Saale des Zgierzer Männergeſangver⸗ 
eins veranſtaltete Unterhaltungs nachmittag war gut 
beſucht. Nach einigen muſikaliſchen Darbietungen hielt das Vor⸗ 
ſtandsmitglied, Herr Jungto, eine gehaltvolle Begrüßungs⸗ 
anſprache, die von den Anweſenden beifällig aufgenommen wurde. 
Im weiteren Verlauf der Unterhaltung trugen junge Damen 
und ein Schüler recht ausdrudspoll Gedichte vor, zwei kleine 
Künſtler zeigten ihr muſtkaliſches Können. Später hielt Herr 
Redakteur Flierl eine längere Anſprache, die ſtarken Ein⸗ 
druck machte. Feldgraue Muſikex brachten mehrere Muſikſtücke 
vorzüglich zu Gehör. Frl. Schulz, ſowie ein Feldgrauer boten 
gute Alleingejänge. Damen des Bereins hatten ſich rechtzeitig 
um die Verpflegung der Gäſte bemüht, die eingerichtete Wirt⸗ 
ſchaft erfreute ſich eines regen Zuſpruches. Die von den Mit⸗ 
gliedern des Vorſtandes aufgewendete Mühe wurde durch die 
offenbare Zufriedenheit der Teilnehmer an dem Unterhaltungs⸗ 
nachmittag belohnt. Sein ſchöner Verlauf machte der Orte 
gruppe Ehre. 


Kaverow. 


Die am dritten Oſterfeiertag einberufene Mitglieder ver⸗ 
ſammlung war gut beſucht. Aus dem vom Schriftführer, Herrn 
Bruno Löffler, verleſenen Tätigkeitsbericht ging hervor, daß 
die Ortsgruppe ſich in erfreulicher Weiſe entwickelt. Sie zählt 
gegenwärtig 70 Mitglieder. Gearbeitet wurde auf kulturellem 
Gebiet durch Veranſtaltung von Vorträgen über landwirtſchaft⸗ 
liche und andere Fragen in Verbindung mit Unterhaltungs- 
nachmittagen und Einrichtung einer eigenen Bücherei. Wirt⸗ 
ſchaftliche Vorteile wurden den Mitgliedern durch gemeinſame 
Einkäufe geboten. Der bisherige Vorſtand wurde wieder ge⸗ 
wählt, Als neue Ausſchußmitglieder find die Herren Guts⸗ 
beſitzer Adolf Stenzel aus Szynkielew und Gaſthausbeſitzey 
Karl Schumann aus Taverow berufen worden. 

In dem ſich anſchließenden unterhaltenden Teil der Veran⸗ 
ſtaltung wurden einige Oſterlieder und Oſtergedichte vorge⸗ 
tragen. Die beiden Aufführungen „Ehrlich währt am längſten“ 
von Hennig und die dramatiſche Szene „Eine unmögliche Perſon“ 
von Dr. Lehmann fanden vielen Beifall. Sie zeigten unter den 
jungen Darſtellern einige beachtliche Talente. Auch der 
Kaverower Zitherchor fand mit ſeinen Darbietungen Anerken⸗ 
nung. In ſeinem Schlußwort kam Herr Eichler auf künftige 
Unternehmungen des Deutſchen Vereins und der Ortsgruppe 
Raverow zu ſprechen. Sein Vorſchlag, Marſchübungen und 
Wanderungen der ſchulpflichtigen Jugend und Sonntagsnach⸗ 
mittags⸗Zuſammenkünfte der erwachſenen Jugend einzurichten, 
fand Zuſtimmung. - 


„Was denken Sie, wenn Sie ſo den ganzen Tag baſtehen 
und eine Granate nach der anderen aushöhlen? Das weiße, 
ſpritzende Bohrwaſſer, das da aus den Röhrchen auf den Bohrer 
läuft, verſchönt die Haut doch gerade auch nicht?“ 

Sie zuckte mit keiner Miene und ſah mich nur eine Weile 
lang an mit ihren ruhigen, dunklen Augen. Dann ſagte ſie: 
„Denlen? Was gibt's da viel zu denken? Ich bohre meine 
fünfzig Stück im Tag. Aber wenn ich einmal etwas denke, dann 
ſagt's in mir immer: Ah, aushungern wollt ihr uns? Nun gut, 
wir ſind gar nicht ſo und wollen euch auch etwas zukommen 
laſſen. Bitte, ſchluckt einmal das dal! — und dann geb' ich die 
fertige Granate dem Karl da drüben.“ 

Der „Karl“ und viele andere Jungen ſtanden in einem 
freien Gang des Saales und „ſchuckten“ einander, wie die Maurer 
an einem Bau es bei den Ziegeln machen, die fertigen Gra⸗ 
naten zu. 

Der Au blick tat wohler, als der ſchönſte Leitartikel über den 
künftigen Frieden durch Vermittlung des Herrn Wilſon. 

Kreuz und quer fuhr ich in den erſten Januarwochen durch 
Deutſchland. Ueberall, in ſtillgelegten Fabriken und in neuen 
Werken, ſah ich Eiſen und Stahl eindringliche Geſtalt gewinnen 
zu paſſenden Gegengaben für unſere ritterlichen Feinde, deren 
wildeſte Angriffe ja dem Magen unſerer Kinder und Frauen 
gelten. Ich wußte gar nicht, daß es ſo viel Eiſen und Stahl gab 
auf der Welt. 

Ach, wie oft habe ich zwiſchen den langen Drehbänken mit 
ihren Eiſenſpänenhügeln an unſere alte Kanonenkugel zu Hauſe 
gedacht. Sie ſtammte aus dem Siebziger Krieg, war eine Aus⸗ 
bläſerin, und meine gute Mutter hatte ſte im Keller als Be: 
ſchwerer auf dem Sauerkrautfaß liegen. Ein ehrwürdiger Roſt 
ſchmückte ſie, und man konnt. den gekrümmten Finger als Henkel 
in ein gemütliches Loch ſtecken, wenn man ſie von den Brettern 
nahm, um Sauerkraut zu holen. Ich habe dieſe brave Kugel 
lange in meiner Jugendzeit als das letzte Ueberbleibſel einer für 
immer vergangenen Menſchheitsperiode der Kriege angeſehen. 
Und jetzt nach einem Menſchenalter wanderte ich durch das da⸗ 
mals gewordene Deutſche Reich, ſah Hunderttauſende von Händen 
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drohendn blinkende Stahlzylinder mit mächtigen Wänden drehen, 
polieren, füllen und mit Zündern verſehen. Manche davon waren 
jo groß, daß ſie nur auf Heinen Wagen mit breiten, gedrungenen 
Rädern von ihrer Geburtsſtätte hinweg vor die Fabrik und von 
dort in das donnernde Leben des Weltkrieges geführt werden 
konnten. 

Alles nur, weil die andern es nicht anders haben wollten. 

Und alles iſt wieder genau ſo geworden wie damals. Nur 
die Maße ſind gewachſen und die Zeiten und die Entfernungen. 
Alles hat Rieſenumfang angenommen: die Granaten, der Wahn⸗ 
witz und die Lüge. Was damals ein Geſpann mit zwei Pferden 
in einem Tag fertigbrachte, das leiſtet jetzt ein Auto in einer 
Stunde. Was man damals in einer großen Schlacht verſchoß, 
das wird jetzt in wenigen Minuten aus den Rohren getrommelt. 
Was damals das zuſammenbrechende Kaiſerreich der Franzoſen 
ſeinen Soldaten und Bürgern auf handgroßen Extrablättern vor⸗ 
ſchwindelte, das wird jetzt von den Zeitungen der halben Welt 
auf zentnerſchweren Rotationsrollen gegen uns zuſammengelogen. 
Aber nicht nur die Kräfte des Böſen ſind ins Ungeheure ge 
ſtiegen. Auch Güte und Tapferkeit quillt aus übervollen Herzen. 
Der Uebermenſch wächſt heran in dieſem Krieg. Nicht als über⸗ 
ſpannte Einzelperſon, ſondern als Maſſenerſcheinung. Guter, 
armer, kranker Nietzſche! Was dein Zarathuſtra an Alpenhöhe 
und Firnenkälte im Menſchen erträumte, das iſt längſt überholt 
von jedem Feldgrauen ohne Knopf und ohne Kreuz, der tagelang 
in den Wolkenbrüchen von Granaten und Minen geſtanden hat 
und fein Herz nicht aus dem Takt kommen ließ. Luft, Wajier, 
Feuer, Erde, alle Elemente ſind des Kriegers Heimat geworden. 
| Er kämpft über den Waſſern und unter dem Bodetz und umge⸗ 
lehrt. — Er iſt Adler, Löwe, Fiſch und Maulwurf geworden, 
alles nur, um Tod zu ſäen und Leben zu erhalten, 
| Wem hätte das alles nicht ſchon den Atem verſchlagen? Aber 
wer iſt ſo armſelig, daß er von der Größe der Zeit noch gar keinen 
Hauch verſpürt? 

In einer kleinen Stadt in Mitteldeutſchland hörte ich ſchon 
beim Ausſteigen am Bahnhof ein Orgeln und Brauſen, als ob 
ein Dutzend Fluggeſchwader in der Luft kreuzten. Und doch ſtan⸗ 
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Spenden. 
Für die Bücherei und Leſehalle des Deutſchen Vereins gingen 
folgende Spenden ein; 
Von der Großherzoglich Badiſchen Landesbücherei Karls⸗ 
ruhe 30 Bücher; von Herrn K. Wytſchytz, Lodz, 3 Bücher. Den 
Spendern herzlichen Dank. 


Deutſches Theater. 


Morgen tritt das Deutſche Theater ſeine diesjährige Front⸗ 
reiſe an. Die Winterſpielzeit in Lodz iſt damit beendet. Die 
letzte Woche brachte noch zwei gelungene Aufführungen, Her⸗ 
mann Sudermanns in Lodz wohlbekanntes Schauſpiel 
„Stein unter Steinen“ und Ludwig Fuldas Luſt⸗ 
ſpiel „Die verlorene Tochter“, das einen ſtarken Heiter⸗ 
keitserfolg erzielte. In dem erſten Stück, das eines der beſten 
Sudermannſchen Werte iſt, gewann Emil Berger dem aus dem 
Zuchthaus entlaſſenen Sträfling, den Vorurteil, Einſichtsloſigkeit 
und Polizeikontrolle den Weg zu einem ehrbaren Leben er⸗ 
ſchweren, warme Sympathien. Direktor Walter Waſſer⸗ 
mann charakteriſierte den alten Zuchthäusler Struve vorzüglich, 
ebenſo Richard Helſing den ausgedienten Nachtwächter Eich⸗ 
Holtz. Die übrigen Mitwirkenden, vor allem Maria Einöds⸗ 
hofer, Felix Glogau und Wilhelm Rodewald, boten in 
ihren Rollen Beſtes. — Fuldas Luſtſpiel „Die verlorene Tochter“ 
it ein etwas unwirkliches, in unſchuldigſter Weile er⸗ 
heiterndes modernes Geſellſchaftsſtück. Maria Holm war in der 
Hauptrolle von bezaubernder jugendlicher Anmut und naiver 
Keckheit. Walter Waſſermann ſpielte den oftmals bes 
wunderten Allerweltskerl, der jedes Mädchenherz im Sturm er⸗ 
obert. Emil Berger larikierte einen prinzipienfeſten 
Literaturprofeſſor in feiner Weiſe. Hans Reinhardt hatte 
im der Rolle eines Familiendeſpoten Erfolg. Das zahlreiche 
Publikum dankte den Darſtellern durch ſtarken Beifall. 

Einen „Bunten Abend“ veranſtalteten ehemalige Mitglie⸗ 
der des Deutſchen Theaters am Mittwoch im Saale des Männer⸗ 
geſangvereins. 


Politiſche Wochenſchan. 


Die verfloſſene Woche hat bedeutende Ereigniſſe gebracht, die 
Kämpfe an den Fronten leben wieder mit alter Kraft auf, alles 
deutet darauf hin, daß die endgültige Entſcheidung näher rückt. 
Beſonders auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz ging 
es heiß her. In der Gegend von St. Quentin fanden Kämpfe 
ſtatt; die Stadt ſelbſt, die nach wie vor in deutſchen Händen iſt, 
ſtand unter heftiger engliſcher Beſchießung. Bei Verdun wurde 
ein franzöſiſches Munitionslager in die Luft geſchoſſen; die Erd⸗ 
erſchütterung und der Knall war in einem Umkreiſe von 40 Kilo⸗ 
meter hörbar. Nördlich von Reims nahmen die Deutſchen 
827 Engländer gefangen und erbeuteten viel Kriegsmaterial. 
In der Gegend zwiſchen Lens und Arras entwickelte ſich eine 
große Schlacht, wobei es den Engländern gelang, nach un⸗ 
geheurer Artillerievorbereitung in deutſche Stellungen einzu⸗ 
dringen und zwei deutſchen Diviſionen größere Verluſte zuzu⸗ 
fügen. Dieſer anfängliche Erfolg der Feinde iſt nicht allzu hoch 
zu bewerten, wenn man bedenkt, daß, es bei dieſem Angriff auf 
einen Durchbruch der deutſchen Front abgeſehen war, welches 
Vorhaben als völlig geſcheitert zu betrachten iſt. Deutſche Gegen. 
angtiffe haben die Lage wieder ausgeglichen. Neuerlich fielen 
den Deutſchen nördlich von St. Quentin 1000 Engländer, 25 Ma⸗ 
ſchinengewehre und viel Kriegsmaterial in die Hand. Auch 
dieſe Kämpfe ſind ein Beweis für die Unerſchütterlichkeit der 
deutſchen Front. Die engliſchen Verluſte laſſen ſich noch nicht 
abſchätzen, ſie müſſen indes ſehr groß ſein, da bei den erbitterten 
Anitürmen keine Rüchſicht auf die, Zahl der Opfer genommen 
wurde. 

Auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz wurde am 
mittleren Stochod hart gekämpft. Am Brückenkopf von Toboly 
errang die deutſche Waffe wieder einen glänzenden Sieg: die 
Ruſſen ließen an Gefangenen 135 Offiziere, 9500 Mann ſowie 
15 Geſchütze und 150 Maſchinengewehre in deutſcher Hand. Den 
Führern dieſer Schlacht wurde ſeitens des deutſchen Kaiſers die 
gebührende Anerkennung ausgeſprochen. Auf den übrigen 
Kriegsſchauplätzen ereignete ſich nichts von Belang. 


ſind nicht weniger als 82 feindliche Flugzeuge und 4 Feſſel⸗ 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 15. April 1917 


NOTE 


Allerlei 
verbürgte Tatſachen 


Das Deutſche Reich hat ſich verpflichtet, den hohen Zins 
ſatz feiner Kriegsanleihen vor dem Jahre 1924 nicht herab⸗ 
zuſetzen. Selbſt nach dieſer Zeit muß dem Inhaber 
zuvor Zurückzahlung zum vollen Nennwert angeboten 
werden. Wann hat je das Reich fein verpfaͤndetes 
Wort gebrochen? 


Weder Zwangsmaßregeln irgendwelcher Ark, noch Be⸗ 
ſchlognahmungen von Sparkaſſen ⸗ und Bankgulhaben ſind 
beabſichtigt oder auch nur in Ausſicht genommen. Die 
Drohung mit dem Zwang können wir gelroſt den Ging: 
laͤndern überlaſſen. Das deutſche Volk, das feinem 
Vaterland bisher ſchon 47 Milliarden frelwilllg dar⸗ 
gebracht hat, hat wahrlich weber Zwang zu befürchten 
noch Zwang verdſent. 


Eine Sonderſteuer auf die Kriegsanleihe wird niemals 
erhoben werden. Es If eine hirnverbrannte Torheit, zu 
glauben, das Reich würde denen, die ihm in ſchwerer Not 
geholfen haben, dafür ſogar noch eine Strafe auferlegen. 
Viel berechtigter wäre es, nach dem Krieg jenen eine 
nachdrückliche Steuer aufzubürden, die ſich von der Ber 
lelligung an den Kriegsanleſhen zurlickgehalten haben, 
obwohl ihnen ihr Einkommen und ihr Vermögen die 
Zeichnung geſtattet Hätte, 


Die Darlehnskaſſen werden nach dem Krieg noch eine 
Reihe von Jahren — mindeſtens vier oder fünf — befichen 
bleiben und für die Beleihung von Wertpapieren zur Ber: 
fügung ſtehen. Sie werden durch maßvolle Zinsſätze 
auch im Frieden die allmähliche Abtragung der für Kriege: 
anleihezeichnungen aufgenommenen Darlehen erleichtern. 
Man kann alſo jederzeit das in Kriegsanleihe angelegte 
Kapftal in Bargeld umſetzen. 


Ein Kurenſedergang, der mit dem inneren Wert der Krlegs / 
anleihen nicht übereinſtimmt, wird niemals eintreten. 
es find wirkſame Vorkehrungen getroffen und gründfiche 
Maßnahmen vorbereitet, auch bei einem etwaigen plötz⸗ 
lichen Andrang ſehr großer Mengen von Verkaufs ⸗ 
anträgen in ben erſten Frſebensjahren einen Kursſturg 
zu verhindern und unmöglich zu machen. 


Du haft alſo feinen Grund 
aängſtſich zu fein und Dein Geld 
brachliegen zu laſſen. Dein deutſches 
Vaterland iſt der ficherfte 
Schuldner der Welt. 


Nelchne Krlegsanle he! 


At 
ar 


nid 


verwundet in engliſche Gefangenſchaft geriet, ſeinen Verwun⸗ 
dungen erlegen iſt. Sein Zuſtand gab in der letzten Zeit zur 
Hoffnung auf baldige Geneſung Anlaß; er wurde nach einem 
weiter hinter der Front gelegenen Hoſpital überführt, wo er 
einer Operation unterzogen wurde. Der Heldentod des Prinzen 
wird dem deutſchen Volke unvergeßlich ſein. Der Komman⸗ 
dierende General der Luftſtreitkräfte erließ zu Ehren des Ver⸗ 
ſtorbenen einen Nachruf, in dem ſeine Verdienſte um das Vater⸗ 
land und die deutſche Fliegertruppe geſchildert ſind. 

Der U⸗Bootkrieg zeitigt weiter ſchöne Erfolge. Laut 
Bericht des Admiralſtabes wurden im Mittelmeer letzthin durch 
deutſche U-Boote 11 Dampfer und 13 Segler verſenkt, und ein 
weiterer Bericht ſagt, daz im Atlantik, im Kanal und in der 
Nordſee neuerlich 25 Fahrzeuge mit einem Gehalt von 53 000 
Bruttoregiſtertonnen in den Grund gebohrt worden ſind. Die 
Stimmung in England iſt daher weiter ſehr gedrückt, viele Kla⸗ 
gen gegen die engliſche Admiralität werden laut, beſonders auch 
jetzt, nach dem Bekanntwerden der erfolgreichen Tätigkeit des 
zurückgekehrten deutſchen Kaperſchiffes „Möwe“. Die Entente 
hat in letzter Zeit ihre ſämtlichen Handelsſchiffe ſtark bewaffnet, 
wodurch ſie jedoch den U-Bootserfolgen nicht den geringſten Abs 
bruch tun konnte. 

Oeſterreich⸗ Ungarn hat die Beziehungen 
mit Amerika gebrochen, nachdem dort vergeblich ver⸗ 
ſucht worden war, es von ſeinem Verbündeten abzuziehen. Durch 
die Rückforderung der Päſſe ſeitens des öſterreichiſchen Geſandten 
iſt Amerika auf dieſen Verſuch die würdigſte Antwort erteilt 
worden. Hierdurch werden auch die Lügennachrichten der feind⸗ 
lichen Preſſe, die von einer Mißſtimmung zwiſchen Deutſchland 
und Oeſterreich⸗Ungarn zu berichten willen, widerlegt. In 
Amerika iſt bald nach Veröffentlichung der Botſchaft Wilſons, 
die eine ſchnöde Entſtellung der Wahrheit iſt und darauf hin⸗ 
zielte, das Band zwiſchen dem deutſchen Kaiſer und ſeinem Volke 
zu löſen, ſeitens des Repräſentantenhauſes mit Stimmenmehe⸗ 
heit der Kriegszuſtand mit Deutſchland verkündet 
worden. Amerikas Teilnahme am Kriege kann zurzeit aber nur 
in materieller Hilfe für die Alliierten beſtehen; bis Amerika 
militäriſch einzugreifen imſtande ſein wird, kann die Entſchei⸗ 
dung ſchon gefallen ſein. Als erſte Kriegshandlung haben die 
Amerikaner die in amerikaniſchen Häfen vor Anker liegenden 
deutſchen Schiffe, 91 an der Zahl, in Beſchlag genommen. 

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg hatte dieſer Tage 
mit dem Vertreter einer ſpaniſchen Zeitung eine Unterredung, 
die uns die Anſicht des Heerführers über die gegenwärtige 
Kriegslage deutlich offenbart. Im Verlaufe derſelben äußerte 
v. Hindenburg, daß Amerikas Eintritt in den Krieg keine 
ſchlimmeren Folgen haben werde, als Deutſchland ſie bei Er⸗ 
öffnung des verſchärften U⸗Bootkrieges in Rechnung geſtellt hat. 
Die militäriſche Hilfe Amerikas für die Alliierten falle vorerſt 
moch nicht ins Gewicht, wenn man auch die materielle Hilfe, die 
es den Feinden Deutſchlands zukommen laſſen könne, nicht unter⸗ 
ſchätze, aber Geld ſei nicht das Wichtigſte zur Kriegführung. Der 
U-⸗Bootsgefahr Herr zu werden wird auch Amerika nicht möglich 
ſein. Die Oſtfront — ſprach Hindenburg weiter — ſei fo aus 
gebaut, daß die Ruſſen ſelbſt mit dem größten Aufwand von 
Menſchen und Material keinen Erfolg erzielen würden. Auch 
die Weſtfront iſt ſo ſtark geworden, daß ſie jeden Angriff aus⸗ 
halten kann. Schließlich äußerte Hindenburg, daß er das Pro⸗ 
phezeien der Gegenſeite überlaſſe und fügte weiter hinzu: „Bes 
trachten Sie nichts, was auch auf unſerer Seite geſchieht, als 
Einzelerſcheinung. Alles iſt ein Glied unſeres großen Planes, 
Der Weg, den wir unter Würdigung aller Gefahren einſchlugen, 
führt zum Ziele. Ich ſagte ſchon zu Anfang des Krieges, daß 
es die Nerven ſind, die den Krieg entſcheiden, und im Vertrauen 
auf die Nerven des deutſchen Volkes ſtehe ich auf meinem Poſten 
und ſehe dem letzten entſcheidenden Kampfe ohne Schwanken ent⸗ 
gegen.“ 

e In Rußland dauern die inneren Wirren an. Nach einer 
Nachricht aus Paris wurde General Alexejew zum Oberbefehls⸗ 
haber über die ruſſiſchen Streitkräfte an der Oſtfront ernannt, 
neuerdings wurde berichtet, daß Alexejew dieſes Amt ablehne 
und daß der Oberbefehl an General Gutſchkow übergeben worden 
ſei. Die proviſoriſche Regierung gab eine Erklärung ab, daß 
Rußland keinen Annexionskrieg führe, doch müſſe der Feind, der 
die Selbſtändigkeit Rußlands bedrohe, bezwungen werden. Der 


kommandos find im verfloſſenen Monat März im Weſten, Dften | Arbeiter⸗ und Soldatenausſchuß fordert dagegen in einem Auf⸗ 
Die deutſche Luftflotte hatte in letzter Zeit wieder] und auf dem Balkan insgeſamt 161 Flugzeuge und 19 feindliche ruf die ſofortige Einleitung von Friedensverhandlungen unter 
Ehrentage zu verzeichnen. Im Laufe der verfloſſenen Woche Feſſelballons unſchädlich gemacht worden. 


Aus Berlin kam vor einigen Tagen die Nachricht, 


den Kriegführenden. England iſt mit der Entwicklung der poli⸗ 


daß tiſchen Verhältniſſe in Rußland höchſt unzufrieden, was in allen 


ballone abgeſchoſſen worden. Nach einem Bericht des Flugzeug | Prinz Friedrich Karl, der, wie wir bereits mitteilten, Preſſeäußerungen zum Ausdruck kommt. Der ſchwediſche Sozia⸗ 


— — — 


den am Himmel nur weiße, jtille Föhnwolken. Die Straßen 
waren ein einziger ſchwarzer Moraſt. Wo biſt du geblieben, 
ſauberes Pflaſter der kleinen deutſchen Städte? Mein Führer 
klärte mich auf. Die Hunderte von Laſtautomobilen aus der 
großen Kraftwagenfabrik pflügten auf ihren Probefahrten alles 
auf, bis tief unter den Schotter. Da halfen auch die Bataillone 
kriegsgefangener Erdarbeiter mit ihren roten Käppis und flachen 
Tellermützen nichts mehr. Je mehr wir uns den kahlen Rieſen⸗ 
bauten aus Eijenbeton mit den nüchternen Fenſterreihen nä⸗ 
herten, deſto wilder wurde das Toſen in der Luft. Endlich klärte 
fih das Rätſel auf. In einem von hohen Mauern umſchloſſenen 
großen Viereck auf freiem Feld raſte der Sturm von Dutzenden 
von Luftſchrauben. Ein Poſten ſtand in einem Schilderhaus 
vor der Tür. Hier wurden die fertigen Flugzeugmotoren von 
der militäriſchen Abnahmekommiſſion auf ihre letzte und höchſte 
Leiſtungsfähigkeit geprüft. Ein ganzes Armeekorps von Ar⸗ 
beitern baut in dem großen Werk aus Stahl und Aluminium 
die ſtarten, getreuen Kraftſpenderinnen, die unſeren Fliegern 
alle Erdenſchwerer nehmen. 

Es iſt eine ſchweigſame Arbeit für Gehirn und Nerven, 
ſich tagelang durch endloſe Fabrikſäle unter einem Wirrwarr lau⸗ 
fender Treibriemen durchzudrücken, wo junge Hände mit ſtopf⸗ 
nadeldünnen Bohtern Löcher in Stahlſtücke drehen, als ob es 
Wachs wäre; wo ſchwarze Geſellen vor glühenden Eſſen mit 
einem einzigen Dampfhammerſchlag einem ungefügen Stück 
Eiſen Form beibringen; wo nachdentliche Graubärte mit Kunſt⸗ 
handwerkerköpfen, die auch Albrecht Dürer oder Hans Holbein 
Freude gemacht häten, die Motoren zuſammenſetzen. Aber mitten 
in Kohlendunſt und Oelgeruch, Surren und Pfeifen, Arbeits⸗ 
lärm und den ins Ohr geſchrienen Erklärungen des Führers lacht 
einem das Herz im Leibe. 

Denn alles das ſind „Wir“. Wo war jetzt die feindliche 
Luftübermacht aus den Anfungen der Sommeſchlacht? Dieſes 
Armeerorps von Soldaten oyne andere Abzeichen als Schwielen 

ı den Händen und Schweiß auf der Stirne hat es geſchafft, daß 
h immer dichtere Schwärme von deutſchen Fliegern über die 
dlichen Geſchwader erheben und fie verjagen konnten. 


Ein anderes Bild. 


Auf dem Rhein ſchleppen mit ſchwarzqualmenden Kaminen 
freche, kleine Dampfer dicke lange Kohlentähne hinter ſich her. 
Gleich ſechs und ſieben aufs mal. Am Ufer ſteigt der Feueratem 
ganzer Wälder von Kaminen und Hochöfen in die Winterluft. 
Es iſt erſt drei Uhr nachmittags und doch ſchon faſt Nacht. In 
den Walzwerken fliegen wie glühende Schlangen Schienen hin 
und her, werden von Männern mit langen Zangen gepackt, ge⸗ 
wendet, von neuem zwiſchen die Walzrollen gezwungen, und 
immer wachſen ſie in die Länge, bis der Meiſter auf der Seite 
winkt, nun ſei's genug. Schwebende Gitterbrücken fahren hoch 
oben durch die Hallen und tragen in Ketten mit armsdicken Ge⸗ 
lenken glühende Rohre. Aus Rieſenbirnen fließt flüſſiges Erz 
wie Rojenglut in hohe Gußformne, und ein Rieſe mit nacktem 
Oberkörper ſchöpft mit einer langen Kelle die Schlacken oben 
herunter. Auf ſprühende Blöcke von Baumſtammsdicke ſauſen 
donnernd vielzentrige Dampfhämmer. Die Erde zittert, und 
man meint, das ganze Werk müſſe in Stücke gehen. Aber nichts 
geht in Stücke. 

Was war da Thors Hammer für ein Spielgerät gegen dieſe 
Gigantenwerizeugel Und was kann da unſereiner tun, als 
ſtaunen und ſchauen? 


Ganze Stunden lang könnte man da ohne Führer umher⸗ 
irren und keinen Ausweg finden. Frauen in engen Jacken und 
blauen Hoſen tun uberall Männerwerk. Meuniergeſtalten! Auf 
einem Rieſenamboß liegt ein glühender Stahlklotz. Auf den 


Als das Stück an mir vorbeifuhr, mußte ich einen Schritt 
zurücktreten, ſo glühte und ſprühte und lachte mit ſengendem 
Hauch die junge Rieſengranate. Und ich geſtehe, auch dieſer An⸗ 
blick machte mir mehr Freude, als der ausſichtsvollſte Leitartikel 
über den idealen Grundzug im Charakter des Herrn Präſidenten 
Wilſon. 

„Nun will ich Ihnen noch etwas Beſonderes zeigen,“ ſagte 
der mich begleitende Ingenieur. Ueber feuchten, ſchwarzen Boden 
ging es in leichtem Anſtieg zu einem der Hochöfen. Er war voll 
ſchwimmender Eiſenglut und reif zum Abbruch. Wie Zwerge 


ſtanden die acht Arbeiter vor dem ungeheuren Schmelztiegel. Sie 


ſetzten eine ſechs Meter lange Eiſenſtange an der Stelle an, wo 
die Ausflußöffnung mit feuerfeſten Steinen vermauert iſt. Das 
war der einzige wunde Punkt des Erzherds. Ruck auf Ruck 
ſtießen im Tatt die Acht die ſchwere ſpitze Stange hinein, ramm⸗ 
ten und bohrten und brachen hindurch. Zuerſt fuhr es nur her⸗ 
aus, wie die Sonne aus einem großen Feuerwerk. Aber immer 
tiefer drang die Stange und immer wilder ſtießen die acht Ge⸗ 
ſellen. Endlich mußte das Schmelzgut erreicht ſein, denn eine 
Rieſengarbe von Funken ſprang heraus und umkreiſte wie eine 
Gloriole die ſchwarzen Geſellen. Daß keiner von ihnen ver⸗ 
brannte, ſchien mir ein Wunder. Aber ſie mußten es beſſer 
wiſſen. Plötzlich, wie auf ein Kommando, ſtürzten ſie zurück, und 
langſam und herrlich, goldroſa quoll ein Feuerbach in das ſchon 
gezogene Sandbett. 

So ſteht ganz Deutſchland in einer Flammenglut der Arbeit. 
Nicht nur in den Stahlwerken, Granatdrehereien, Torpedo⸗ 


Wink eines alten Mannes in einem kleinen verglaſten Raum werften und chemiſchen Laboratorien! Auch der Büromenſch in 


fährt immer und immer wieder die vielfache Zentnerwucht des den Negierungsgebäuden 


Dampfhammers auf die unförmige Walze. 


und in Privatunternehmungen weiß 


Aber ſiehe, das nichts mehr vom Achtſtundentag. Ich kenne Offiziere mit breiten, 


Ding nimmt Form an. Drei Arbeiter mit nervigen Armen und dunlelroten Streifen an den Beinkleidern, die nachts um zwei 
langen Zangen und Schutzſchilden gegen die Glut vor dem Geſicht Uhr von der Arbeit nach Hauſe fahren und morgens um zehn 
wenden und drehen den Glutllotz auf ſeinem harten Bett. Er Uhr ſchon wieder die erſten Beſuche empfangen. Es gibt Aerzte, 


wächſt in die Länge, ſpitzt ſich zu und wird dann, immer noch 
glühend, auf einen niederen Eiſenwagen geladen, den zwei junge 
Burſchen im Trab davonführen. 

„Das gibt Zweiundvierziger!“ erklärt mein Begleiter. 


die darüber lachen, daß man früher einmal meinte, der Menſch 
müſſe dreimal im Jahr jeine Ferien haben. Hindenburg hat 
gerufen. Wer zögert noch, ſein Letztes herzugeben an Kraft? 


1 


liſtenführer Branting reifte nach Petersburg und hatte dort mit 
dem Arbeiter⸗ und Soldatenrat ſowohl als mit der proviſoriſchen 
Regierung Beſprechungen. Nach den neueren Meldungen ſcheinen 
ſich die Gegenſätze zwiſchen der gegenwärtigen Regierung und 
dem Arbeiterrat zu vertiefen. Die Arbeit in den Fabriken iſt 
noch nicht überall aufgenommen, beſonders im Odeſſaer Bezirk 
herrſchen ernſtliche Unruhen. Was aus der Wirrnis noch wer⸗ 
ben wird, läßt ſich nicht abſehen, wünſchen möchte man, daß die 
Friedensſorderung des Arbeiterrats im ruſſiſchen Volke tiefen 
Nachhall findet. 

Nach der erfolgreichen ruſſiſchen Revolution wurde in der 
Preſſe der deutſchlandfeindlichen Länder mit beſonderer Genug⸗ 
tung darauf hingewieſen, daß „Preußen⸗Deutſchland“ nun der 
einzige „unfreie“ europäiſche Staat ſei, der Kampf gegen ihn aber 
ein Gebot für alle freiheitsliebenden Völker. Ja, man ging 
weiter und verſuchte ernſthaft, einen Gegenſatz zwiſchen dem 
Herrſcherhaus und der Regierung einerſeits und dem Volk anders 
feits zu Ihaffen. Die Kriegsbotſchaft Wilſons, der einen Unter: 
ſchied zwiſchen deutſcher Regierung und deutſchem Volke macht, 
bewies dies zur Genüge. Die deutſchen Volksvertreter und die 
beutſche Preſſe wieſen eine ſolche Einmiſchung in die inneren 
Angelegenheiten des deutſchen Volkes kraftvoll zurück. Das 
deutſche Volk, fo wurde überall hervorgehoben, fühle ſich wohl 
in ſeinem Haufe und werde imftande ſein, es nach ſeinem Emp⸗ 
Finden auszubauen. Der deutſche Kaiſer richtete nun am 7. März 
einen Erlaß an den Reichskanzler, der ſich mit der bevorſtehen⸗ 
den Umbildung des preußiſchen Landtags befaßt. 
Es iſt da in erhabenen Worten den Gefühlen Ausdruck verliehen, 
die Kaiſer und Volk miteinander verbinden und betont, daß das 
gegenwärtige Ringen um den Beſtand des Reiches eine neue 
Zeit einleitet. In der Erkenntnis der Erforderniſſe dieſer 
neuen Zeit, die eine freie und freudige Mitarbeit aller Glieder 
des Volkes erfordert, gibt der Kaiſer dem Wunſche Ausdruck, 
daß die Vorbereitungen zu einer umfaſſenden Ver faſſungs⸗ 
änderung möglichſt bald abgeſchloſſen und beſtimmte Vor⸗ 
ſchläge des Staatsminiſteriums ihm vorgelegt werden. Dieſe 
Botſchaft fand in weiten Kreiſen des deutſchen Volkes frohen 
Widerhall. Sie bringt eine Erweiterung der Volksrechte und 
gibt dem bisher unerſchütterten Vertrauen des Volkes zu ſeinem 
Herrſcher eine neue Stärkung. B. 


Vermiſchtes. 


Die deutſche Weltſprache. 

Wer ſpricht deutſch? Die Geſamteinwohnerſchaft Deutſch⸗ 
kands und jeiner Kolonien mit etwa 99,7 Millionen, dann (nach 
einer Statiſtit in 5. Wehlbergs Buch „Der Deutſche im Aus⸗ 
Lande“, 1914) Deutſche im übrigen Europa mit 17,1 Millionen, 
im übrigen Aſten 53 500, im übrigen Afrika 41918, in Nord⸗ 
and Mittelamerita 11 Millionen, in Südamerika 435 200, in 
Auſtralien und Ozeanien 109 150. Das ergibt alles in allem 
die Gefamtjumme: 128 400 000 Deutſche. Derartig betrachtet, 
ſcheint das Verhältnis erſtaunlich günſtig für das Deutſchtum 
und die deutſche Sprache. a 

In Wirklichkeit jedoch müſſen wir leider auf unſerer Seite 
bedeutſame Abſtriche machen. Denn abgeſehen davon, daß viele 
Landsleute draußen in engliſcher Umgebung auf den Gebrauch 
des engliſchen Idioms angewieſen find, beruhen die mannigfachen 
Verknüpfungen des Weltverkehrs in erdrückender Ueberzahl auf 
dem internationalen Reiſe⸗ und Geſchäftsengliſch. Dazu kommt, 
Daß die Engländer es von jeher verſtanden, auf der ſprachlichen 
Weltbeherrſchung eine politiſche Weltmacht aufzubauen, was um 
ſo erſtaunlicher iſt, als im Inneren ihre Schulpolitik von bemer⸗ 
kenswerter RNückſtändigkeit und ſomit die Durchſchnittsbildung 
der Maſſen eine auffallend niedere war. 

Nun wollte England durch ſeine Teilnahme am Kriege u. a. 
Deutſchland auch von der preußiſchen Gewaltherrſchaft und Uns 
kultur befreien. Das Schickſal hat es nicht zugelaſſen. Wie die 
preußiſche Kultur auf dem Gebiete der Schulpolitik wirklich iſt, 
zeigen folgende Tatſachen: Im letzten Friedensetat wandte Preu⸗ 
gen 6 v. H. ſeiner Geſamtausgaben (295 Millionen Mark) für 
Anterrichtszwecke aller Art auf und dieſer Anteilſatz ſank wäh⸗ 
send der beiden Kriegsjahre 1915 und 1916 auf 5,8 v. 5. Dieſe 
geringe Ermäßigung iſt ausſchließlich entſtanden durch die Ver⸗ 
minderung der fachlichen Koſten, da Schulbauten in größerem 
Umfange während des Krieges unmöglich ausgeführt werden 
können. Die Koſten für den inneren Ausbau des Schulweſens 
ſind ſogar teilweiſe geſtiegen, z. B. die laufenden Ausgaben für 
die Univerſitäten, die höheren Schulen und das techniſche Unter⸗ 
richtsweſen zuſammen rund 850 000 Mark. Die Hauptſtadt des 
Deutſchen Reiches hat, im Gegenſatz zu London, auch in der 
Kriegszeit eine ganze Reihe von Schulgebäuden, meiſt Millionen⸗ 
objekte, in Angriff genommen oder vollendet. Und das preu⸗ 
Bilde Handelsminiſterium hat vor wenigen Wochen eine Reform 
der mittleren und höheren Handelsſchulen eingeleitet, die eine 
treffliche Antwort bildet auf die Verſuche unferer Feinde, unſeren 
Handel zu vernichten. Und endlich: Preußen gibt allein aus 
Staatsmitteln — ungerechnet der weit höheren Aufwendungen 
aus Gemeinde⸗ und privaten Mitteln — jährlich 3,5 Millionen 
Mark für die Jugendpflege aus. l nal 

Zu den deutlichſten Zeichen für die Kultur eines Volkes ge⸗ 
hört die Fürſorge für ſein Unterrichtsweſen, insbeſondere für das 
niedere Schulweſen. Deſſen Ausbau hat ein hohes Kultur⸗ 
bewußtſein und ein feines ſoziales Empfinden zur Voraus⸗ 
ſetzung. Nie ſind dieſe Triebkräfte ſo deutlich zu erkennen wie 
im Kriege. Da zeigt ſichs, ob die Schulpolitik nur von rohen 
Nützlichkeitserwägungen geleitet wird (z. B. Bildung der Maſſen 
zum Zwecke erhöhter Arbeitsleiſtung) oder ob ihre Maßnahmen 
dem ſittlichen Pflichtgefühl entſpringen. 


Während nun in der inneren Schulpolitit England von 


Deutſchland Bedeutendes lernen könnte, bedeutet es eine der 
gewaltigſten Zukunftsausgaben für das deutſche Volk, die 
deutſche Sprache als Weltſprache, zumindeſt im Aus⸗ 
maße des Engliſchen, durchzuſetzen. 


Für das Deutſchtum im Ausland. 

Das Verſtändnis 
Aus land und auch für deſſen Bedeutung in ſeiner kultutellen und 
politiſchen Wechſelwirkung auf das Deutſche Reich hat ſich wäh⸗ 
rend des Krieges naturgemäß in allen Schichten des deutſchen 
Volkes erheblich geſteigert. Das tritt vor allem in den Aeuße⸗ 
zungen der Preſſe ſehr merklich in die C ſcheinung. All⸗ 
gemach muß die planmäßige und fortgeſetzte Vehandlung dieſes 
wichtigen Gebietes im deutſchen Geſamtleben auch programma⸗ 
tiſch zum Ausdruck kommen. Erfreulicherweiſe geſchieht es z. B. 
foeben in dem Aufruf der Berliner „De utſchen Zeitung“, 
die ſeit dem 1. April im Verlag der „Neudeutſchen Verlags⸗ und 
Treuhandgeſellſchaft“ erſcheint und nach dem Krieg „zu einer 
großen, auf allen Gebieten das Belle leiſtesden Tageszeitung 
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ausgeſtaltet werden ſoll“. In dem erwähnten Aufruf heißt es 
über die Frage des Auslandsdeutſchtums: „Mit gebührender 
Aufmerkſamkeit werden wir auch die Arbeit der Deutſchen 
im Ausland und ihren Kampf um die Erhaltung des Volks⸗ 
tums verfolgen und ihre Beſtrebungen mit treuer Hingabe för⸗ 
dern. Nit den Vorkämpfern dieſer Volksgenoſſen ſtehen wir in 
engſter Verbindung; ihre tatkräftige Mitwirkung haben ſie uns 
freudig zugeſagt.“ 


Dresdner Blumen. 

In den Tagen, da Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland den 
verſchärften U⸗Bootkrieg in dem furchtbarſten Kampfe ums 
Daſein verkünden mußten, den je ein Staat zu beſtehen hatte, 
veröffentlichte der Lebmerger „Kurjer Lwowfki“ an leitender 
Stelle ein „Trauriges Bild“ aus der Feder eines Prieſters, 
namens Szydelſki. Der Genannte führt dort Klage, daß eine 
Lemberger Fabrik künſtlicher Blumen nicht die nötige Unter⸗ 
ſtützung ſeitens der ortsanſäſſigen Verkäuferinnen von Damenhu + 
ten findet. Er ruft zur Unterſtützung des heimiſchen Gewerbes auf 
und verlangt, daß die in chriſtlichen und katholiſchen Verbünden 
organiſierte Damenwelt jene Modiſtinnen und Geſchäfte 
boykottiere, welche Blumen aus Dresden oder Berlin 
beziehen und auf dieſe Weje „das heimiſche Gewerbe boy⸗ 
fottieren“, Mithin iſt dies unjeres Wiſſens, Jo ſchreibt das 
„Deutſche Volksblatt“ in Lemberg, das zweite Mal, daß ein 
polniſches Blatt zum Boykott deutſcher Waren auffordert, wäh⸗ 
rend deutſche Kaufleute und Gewerbetreibende im Oſten 
kämpfend, die blutige Mauer bilden, hinter der ſolche Aufrufe in 
aller Gemächlichkeit verfaßt und gedruckt werden. Es iſt nämlich 
ein Anderes, das heimiſche Gewerbe durch paſſende Beſprechungen 
anzupreiſen und ihm dadurch Abſatzgebiete zu verſchaffen und ein 
ganz Anderes, die Boykottbewegung zu predigen. Wie würde 
das ausſchauen, wenn beiſpielsweiſe in Deutſchland jene Theater 
bogkottiert werden jollten, in denen die Stücke polniſcher Vers 
faſſer geſpielt und gut bezahlt werden, jene Buchhändler in Ver⸗ 
ruf geraten ſollten, welche polniſche Werke verlegen und gut be⸗ 
zahlen, während doch ſo viele deutſche Dichter unſerem Volke gar 
nicht bekannt ſind, während unjere Beſten oft zu Grunde gingen, 
ohne je eine Aufführung ihrer Werke auf dem Theater erlebt zu 
haben! Die Zeitungen ſollten ſich die Veröffentlichung derartig 
„Trauriget Bilder“ doch ordentlich überlegen. 


Ruſſiſche Rechtſprechung. 


Einen Einblick in die ruſſiſche Rechtſprechung und in die Art, 
wie der Kampf gegen das Deutſchtum in Rußland geführt wird, 
bietet ein Prozeß, der kürzlich in Moskau beendet wurde und von 
dem der Verein für das Deutſchtum im Ausland nach dem 
„Oſten“ berichtet. Der Pfarrer Richard Walter, ſeine Frau, 
ſeine Schwägerin und Baron Ungern⸗Sternberg wurden zu je 
6 Monaten Gefängnis verurteilt, wegen „Gründung einer Ge⸗ 
ſellſchaft ohne Genehmigung“, bei der die Geſellſchaft „Maß⸗ 
nahmen ergriffen habe“, ihre Exiſtenz und ihre Zwecke zu ver⸗ 
bergen. Die Verurteilten hatten es gewagt, die unerhört grau⸗ 
ſam behandelten verwundeten deutſchen Kriegsgefangenen nach 
Kräften mit warmer Kleidung und Geld für den Weitertrans⸗ 
port von Moskau aus zu verſehen, mit amtlicher und polizeilicher 
Erlaubnis. Plötzlich wurde im Frühjahr 1915 die Liebestätigkeit 
des kleinen Ausſchuſſes, die unendlichen Segen geſtiftet hatte, 
unterbrochen und dieſer verhaftet. Es handele ſich um eine ſtaats⸗ 
gefährliche Organiſation (von der die Polizei ſeit Beginn der 
Liebestätigkeit gewußt hatte), und ihre „Exiſtenz und ihre 
Zwecke“ hatte fie dadurch „verborgen“, daß fie — mitunter auch 
ruſſiſchen Verwundeten ſpendete. Sie war ſogar von ruſſiſchen 
Aerzten in Anſpruch genommeſto worden. Aehnlich wie dieſen 
vier Opfern der ruſſiſchen Rechtſprechung ging es auch zahlreichen 
anderen Perſönlichteiten im Baltenlande ſelbſt. Ein Brief der 
Paftorin Walter, der im Dezember 1914 dort eintraf, und das 
entſetzliche Elend der deutſchen verwundeten Kriegsgefangenen 
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Glänzende Gewinnchancen 
bletat die vom Staate Hamburg garamierto große Goid-Lotlerie, In welcher kr 
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Außerdem kommen viele Treffer à Mark 60, CC, 50,000, 40,000, 20,000, 20,000, 
10,000 u. a. W. zur Auslosung, 

Im Ganzen besteht die Lotterie aus 100,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
— also mehr als die Hälfte — im Laute von 7 Zichungen zuccessive ge- 
zogen werden müssen. Eins 80 günstige Gelegenneit, schnell zu Vermögen zu be- 
langen, »olite — gerade in gegenwärtiger Zeit — niemand versäumen, Ich verscnde die 
Lose für die I. Ziehung zum amtlichen Freise von 
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„Deulſche gelbfhilfe“ 


Die Mitglieder werden darauf aufmerkſam gemacht, daß 
in den Verkaufsſtellen 


Zigarren 


preiswert zu haben ſind. 


Einkaufs und 
Verbrauchsverein 


ſchilderte, wurde in Abſchriften verbreitet und erweckte eine be⸗ 
geiſterte Hilfstätigkeit. Auf dieſe Weiſe konnte in Moskau faſt 
ausſchließlich aus baltiſchen Mitteln monatelang eine großzügige 
Hilfsarbeit entfaltet werden. Welche Summen dabei in Bes 
tracht kamen, zeigte ſich nach der Verhaftung Paſtor Walters: 
ſofort wurden 375 000 Rubel als Kaution aufgebracht. Als 
dann der Ausſchuß verhaftet war, wurden die Beteiligten im 
Baltenlande ſelbſt, ſoweit man ihrer habhaft werden konnte, 
nach Sibirien geſchickt. In der Tat: in Rußland führt man bis 
zum letzten den Kampf nicht nur gegen Deutſchland, ſondern 
gegen das deutſche Volk. 


Büchertiſch. 
Deutſchraditales Jahrbuch für 1912. 

Von den zahlreichen Kriegslalendern wird das öſterreichiſche 
Deutſchraditale Jahrbuch mik Zeitweiſer für 1917 mit gutem Ges 
wiljen wieder unter den beſten zu nennen ſein. Die durch den 
Krieg verurſachten Hinderniſſe und Schwierigteiten haben wohl 
eine Verſpätung des Erſcheinens zur Folge gehabt, doch ſteht das 
Büchlein inzalilic, gegen die früheren Jahrgänge kaum zurück, 
jo daß es wie alljährlich einer freundlichen Aufnahme ſicher ift; 
auch im Felde wird es viele Leſer finden. Nach den üblichen 
Kalendervermerken und der von Fachmännern umgearbeiteten 
Auskunftei folgt unter dem Titel „Die Sprache der Zahlen“ 
wertvolles Zahlenmaterial. Der über die Wiener deutſchen 
Kreiſe hinaus bekannte Dichter Karl Luſtig hat ein Gedicht 
„Heilig ſei Dir das deutſche Volk“ beigeſteuert. Im Abſchnitt 
„Volkstum und Schutzarbeit“ ſchreibt Univerfitätsprofejlor Dr. 
Kaindl über die Deutſchen in Polen, Dr. Köchner über die 
Sprachenverhältniſſe in Böhmen, Karl Vienenſtein über die 
deutſchen Bücher des letzten Jahres, der Herausgeber über 
deutſche Schutzarbeit, die völkiſche und Händlerpreſſe. Aus den 
folgenden Auffätzen iſt zu entnehmen, daß die deutſch⸗radikale 
Partei und ihr Hauptverein der Deutſchnationale Verein für 
Oeſterreich, tüchtige Arbeit geleiſtet und große Erfolge errungen 
haben. Anſchließend daran iſt die Oſtberbegehrſchrift, die politi« 
ſchen Forderungen der Deutſchen in Oeſterreich, abgedruckt. Karl 
Sedlak behandelt in betannt fachlicher Weiſe die Ereigniſſe des 
letzten Kriegsjahres. Bezirksſchulrat Lang hat einen beachtens⸗ 
werten Aufſatz von Dr. Ziegelmeyer und die Anführung der neuen 
Poßgebühren, werden manchem gute Dienſte leiſten. Dieſe 
Stoffülle iſt in dem Jahrbuche auf rund 250 Seiten unter⸗ 
gebracht. Der Preis von 2,50 Kronen iſt in Anbetracht des ges 
diegenen Inhaltes als ſehr mäßig zu bezeichnen. Zu beziehen 
iſt das Jahrbuch von der Deutſchradikalen Parteikanzlei, Wien 8, 
Lerchenfeldſtraße 8. 
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Neſormationsjubelbüchlein fürs deutſche evangeliſche Haus. Von 
Dr. Hermann Moſapp, Schulrat in Stuttgart, Vorſitzen⸗ 
dem des Württembergiſchen Hauptvereins. Verlag des 
Evangelischen Bundes in Berlin W. 35. 48 Seiten mit einem 
Bildnis. Preis 25 Pfg., in Partien billiger. 

Alles, alles für unſer Vaterland! Stimmen aus einer deutſchen 
Grenzſtadt. Von Walter Wolff, Pfarrer in Aachen. 
Berlin W. 35. Vetlag des Evangeliſchen Bundes. Preis 
20 Pfg., 10 Stück 1,75 M., 100 Stück 15 M. 

Die einfachſte Buchführung für Kleinhändler und Handwerker, 
nebſt Briefſteller für den kleinen Geſchäfts mann, 
von Franz Conrad, Gewerbelehrer, Taſchenformat. Ger 
jegverlag L. Schwarz u. Comp., Berlin S. 14, Dresdener⸗ 
ſtraße 80. Preis 1,10 M., gebunden 1,35 M. 


Der heutigen Ausgabe liegt die Janpwirfſchaftfiche Wels 
lage bei. 
Verantwortlicher Herausgeber und Schriſtleiter Adolf Eller 
Druck: Deutſche Staatsdruckereien in Polen. 


Tyzealverein. 


Ordenuche Milglieder-Derfammlung. 


Donnerstag, den 26. April, o Uhr nachm., in der Aula des 
Tuiſen⸗Cyzeums, Sienkiewicz⸗Straße 44. 


Ca ges ordnung: 1) Anſprache und Rechenſchaftsberichtz 


2) Paas ogiſcher Jahresbericht; 
3) Berichte der Sektionsvorſitzen den; 
4) Keuwahlen. 
Die Mitglieder des Cyzealvereins werden dringend gebeten, möglichſt 
pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. 
6 Der Vorſtand. 
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Durch die Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins 
für Todz und Amgegend, 2085, Evangeliſche 
Straße 5, ſind zu beziehen: 
Jahrbuch 1917 des Deutſchen Vereins für Lodz 
und Umgegend, 100 Seiten ſtark, Preis 50 Pfg. 
Gouvernementspfarrer H. Willigmaun: 
52 feldögraue Wochenandachten. Preis 1 M. 
Gouvernementspfarrer Liz. Althaus: 
Um Glauben und Vaterland. Aeues 
TCodzer Kriegsbüchlein. Preis 1.20 Mk. 
Todzer Kriegsbüchlein. Preis J Mk. 
Aus der Heimat. Todzer Kriegspre⸗ 
digten. Preis I Mk. . 
Hans Preuß (Prof. 8. Theol. in Erlangen): „Anſer 
uther“. Preis SO Pfg. 


ARNO DIETEL 


Drogerie, 
Tobz, Petrikauerſtraße 157, 
empfiehl 


n 


nber 


von rebhuhnfarbigen Italiener, 


1 H: 
Apothekerwaren, Chemikalien, 
Derbandftoffe, Gummiwaren, 
Artikel zur Krankenpflege, 

Mineralwäſſer, Seiſen und Parfüms 


geſperberten Italiener, £ a nar t 
n eißen Wyando tes 3 9 
und weißen Javerolles, 3 


Gottlieb Gutzmann, 
Lodz. Nitolalitr. 83, 1. Etage. 
Für Mitglieder des „Deutſchen Dex 
eins“ und der „Selbſt hilfe“ bei küͤnſt · 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung 
Homsopathiſche Behandlung. 


15 tüd zu 12 Mark 


und Eintagsküken zu 3 mart 
habe abzugeben 


Eugen Geyer, 
Potritauer Straße 13. 


